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tıven Aktionen wıe teierliche Hochzeit, öffentliche Austeilung der Eucharistie beiden Gestäten der
uch das Vorgehen die Täufer, sondern widmet sıch besonders eingehend der Klärung seınes
theologischen Standpunktes zwiıischen den aufbrechenden innerreformatorischen Fronten. Liebmann wählt
für seıne diesbezügliche Untersuchung nıcht das gängıge Paradıgma der Abendmahlskontroverse, sondern
die Lehre VvVon der Privatbeichte und kommt altere Auffassungen dem Schluß, Rhegius habe sıch

Zwinglıs Eıintluß ‚War Zu eiınem kritischen Lutheraner entwickelt, sıch bei seiıner grundsätzlichHarmonisıerung der Posıtionen bemühten Annäherung Zwinglı jedoch nıe ganz auf dessen Seıte gestellt.Das Schwergewicht der Darstellung der Augsburger Jahre lıegt jedoch eindeutig auf der Rolle, die Rhegiusbei den wichtigen Gesprächen und Verhandlungen ande des Reichstages spielte, achdem durch das
allgemeine Predigtverbot des Kaısers (vom 18 unı seıne Funktion als Prediger St. Anna verloren hatte.
Als Mann des Ausgleichs und konsequenter Gefolgsmann Melanchthons Lru: nıcht Aur azu bei, sıch
Landgraf Philipp VO  3 Hessen seiner Vorbehalte in der Abendmahlsfrage Zur Unterschrift die
Contessio Augustana bereıt fand, sondern half uch den Weg ebnen tür die anfangs erfolgversprechendenSonderverhandlungen Melanchthons mıt den Altgläubigen. Als ber der »Melanchthon-Rhegius-Flügel«(so Liebmann) innerhalb des reformatorischen Lagers isoliert wurde und diese Verhandlungen scheiterten,verließ Rhegius (am August Augsburg und ZOß über Cobur9 seın Zusammentreffen mıtLuther eınen unauslöschlichen Eindruck bei ıhm hinterließ, ach

Dıiıeses umfassende und dıfferenzierte Bild der ersten Lebensepochen des Retormators läfßt den Leser
edauern, da{ß nıcht auch dıe restlichen elf Jahre seınes Wirkens In Norddeutschland in die Untersuchungeinbezogen sınd, eın Beschränkung, dıe aus arbeitsökonomischen Gründen sıcherlich verständlıch Ist, sıch
ber doch wohl nıcht »Von elbst« (S ergıbt. Auch die starke Konzentratıion der Untersuchung auf
Rhegius und seiıne CNSCTE Umgebung 1st zwar grundsätzlıch dem tO' ANSCINCSSCH, doch hätte zumıiındestbe] der Analyse politischer Konstellatıonen eıne Erweıterung der Perspektive durch eiıne stärkere
Berücksichtigung der verschiedenen miıteinander konkurrierenden Motivatiıonen und Zielsetzungen der
Hauptbeteiligten sıcherlich nıcht geschadet. Dıes gilt, 11UT ein Beıispiel NCNNCN, tür die
Darstellung der Eröffnung des Reichstages und die Verhandlungen ber Predigtverbot, Prozessionsteil-
nahme USW. Überhaupt 1st Liebmanns Argumentatıon einzelnen nıcht ımmer zwıngend. (»Kann da
eın überzeugter Lutheraner SCWESCH sein? Da WIr ıhm nıcht unterstellen wollen, habe seın
Gewiıssen gehandelt, kann die Antwort NUur Neın auten.« 137, ahnlıch 153 161) Nıcht Sanzglücklich 1st auch (vor allem iIm Abschnitt die Tendenz, theologische Posıtionen durch mehr der
weniıger austührliche Autorenzitate kennzeichnen. Außerdem ware eıne Straffung der Darstellung(besonders Im Abschnitt A) sıcherlich von Vorteıil SCWESCH. Allerdings wıegen dıese Moniıta nıcht schwer
gegenüber den offensichtlichen Verdiensten dieses umtassenden und mıt Akriıbie erarbeiteten Werkes

Von besonderer Bedeutung für die Forschung ist der bibliographische Teıl, dem auf der rundlageeiıner Umfrage 2726 Archiven und 213 Bıblıotheken des In- und Auslandes (allerdings hne die
einschlägigen Bıbliotheken den USA) vollständig, wıe eine schriftliche Umfirage erlaubt, das
Gesamtkorpus der gedruckten und ungedruckten Rhegius-Schriften bibliographisch exakt verzeichnet 1st.Überdies wiırd die Zuweisung der den Pseudonymen »5ymon Hessus« und »Henricus Phoeniceus«erschıenenen Schriften och besser abgesichert, die Rhegius-Autorschaft der Flugschrift »Aın schönerdialogus. Cuntz und Fritz« durch eınen Liebmann’schen Manuskriptfund dagegen gut WwIıe sıcherausgeschlossen. Hans-Joachim Köhler

ALOIS SCHRÖER: Die Reformation Westtalen. Der Glaubenskampf einer Landschaft. Bd Dıie
westfälische Reformation Rahmen der Reıichs- und Kırchengeschichte. Dıie weltliıchen Territorien
und die privilegierten Städte. Die Zweıte Reformation. Ergebnisse. Münster: Aschendorff 1979 XVI u.,.
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Die Auswirkungen der reformatorischen Bewegung auf eın VO:  3 seiner grundsätzlichen Prägung her ‚War
zusammengehöri1ge, ın seıner polıtıschen Erscheinungsform jedoch vielfältig dıfferenziertes Gebiet WwIıe
Westfalen darzustellen, hat sıch das Jer anzuzeigende Werk, dessen erstier Band NU:  —3 vorlıegt, ZUur Aufgabegestellt. Dem Gesichtspunkt eiıner Zusammenschau gesamtwestfälischem Blickwinkel sınd Teıl
(»Dl€ westtälische Retormation Im Rahmen der Reıichs- und Kırchengeschichte«) und (»Ergebnisse«)verpflichtet, während der das Herzstück der Arbeit bildende Teıl (»Einzeldarstellungen«) dem vielgestal-



266 UCHBESPRECHUNGEN

tigen herrschaftsmäßigen Erscheinungsbild Rechnung rag Es ist großenteils die Geschichte der Ausbrei-
tung lutherisch gepragter Glaubens- und Kultformen; doch wırd ebenso die »Zweıte Retormation«
(S 428—480), wIıe s1e seıt den /0er ren des Jahrhunderts ın einıgen Territorien Fuß gefaßt hat,
berücksichtigt. Der zeitliche Rahmen der Darstellung reicht bıs die Schwelle des Jahrhunderts,
einzelne Linıen werden auch noch weıter 1nNs und 18 Jahrhundert hineingezogen.

Das Reformationsgeschehen wırd in reı große Strange gegliedert: Dıie »obrigkeitlich durchgeführte
Retformation« 1n den raflichen Territorıen ® 90-226), die »führungslose Reformation« in ark und
Ravensberg (D 227-286), schließlich dıe »erkämpfte Retormatıiıon« in den weitgehend von ihren Landesher-
ren exemten Städten Lippstadt, Herford, Lemgo und Soest sowlı1e der Freıen Reichsstadt Dortmund.

Dıie Durchsetzung der Reftormatıon wırd dabe:i nıe isoliert gesehen, sondern miıt den politischen,
gesellschaftliıchen und kulturellen Strukturen in CENpC Beziehung BESELIZL. Aber nıcht NUur Strukturgefüge
werden durchsichtig gemacht; die andelnden Menschen seıen NU|  3 Landesherren, reformatorische
Prediger der Anhänger der ten Kırche- erscheinen in plastischer Zeichnung. Gerade bei der Reformatıon
ın den grafschaftlichen Terrıitorien, meılst kleinräumıgen, ennoch ZU| Teıl komplex strukturıerten
Gebilden, konnte gezeigt werden, wI1ıe das persönliche Element eiıne nıcht unterschätzende olle spielte:
Bildungsgang und persönlıche Findrücke des Landesherrn, Wahl eınes (alt bzw. neugläubigen) Ehepart-
Ners, aber uch Lehensbindung (dies gilt Vor allem für den Finfluß Philıpps von Hessen) treten hıer als
bestimmende Faktoren hervor. Auffallend 1st €e1 die Rolle, die wiederholt gebildete, emanzıpierte, tür
die Cu«c Lehre engagıerte »Landesmütter« ®) 492) spielten, $tenbar nıcht alleın darauf beschränkt, ach
dem Lutherwort » Z gebären und iıhre Mäaänner erfreuen« (ebd.) Be1i der faktengesättigten, dennoch
übersichtlichen Darstellung der FEinzelmaßnahmen allt eın beträchtliches Maiß Kontinuıität ZUu!r alten
Kirche auf. Es zeıgt sıch nıcht 1Ur Frömmigkeits- und Kulttormen (Einzelbeichte!), Pfründenwesen
(Erhaltung zahlreicher Stifte!) und eiıner grundsätzlıchen Respektierung kanonischer Normen, sondern
uch iın eıner weitgehenden Übernahme des Seelsorgsklerus (vor allem auf dem Lande) In das Cu«c System.
Hıer hat erst die Durchsetzung reformierter Lehr- und Kulttormen ın einer Reıihe VO:  3 Terriıtoriıen (Nassau-
Sıegen, Wıttgenstein, Bentheim-Steinfurt- Tecklenburg-Limburg, Lıppe) merkliche Zäsuren BESETIZTL. Im
Zusammenhang dieser Entwicklung verdient angemerkt werden, uch sıe weitgehend VO:  3

persönliıchen Entscheidungen und Bildungserlebnissen des Landesherrn bestimmt wurde.
Während ın den Territorien die reformatorischen Neuerungen großteils bedachtsam, hne Hast und

Schonung der Vorstellungswelt der Masse der Gläubigen 1Ns Werk gEeSELIZL wurden uch die
Kirchenordnungen belegen 1€e5 WwWar die Gangart in den Städten eıne wesentlic| heftigere. Es WAalr eıne
Reformation von »unten«, beı der Gılden und Schützenbruderschaften, Schulhumanısten, VorT allem ber
eın aggressiv-kämpferischer Predigertyp dıe Entwicklung vorantrıeben, vielfach uch Anwendung
VO:  »3 Gewalt (Bürgeraufstände ın Lippstadt und Soest!) und den Widerstand der Ratsoligarchien. In
den Stiädten hatte sıch uch trüher als auf dem flachen Land eın Konfessionsbewußtsein herausgebildet. Der
Reformationsprozeiß ın den landesherrlichen Städten zeugte nıcht NUur Von relıg1öser und gesellschaftlicher
Dynamık, sondern ebenso uch VO:  3 der Schwäche der frühneuzeıtlıchen Territorialgewalt den privilegier-
ten taädten gegenüber.

Geradezu eın Lehrstück für die mangelnde Durchsetzungsfähigkeit der landesherrlichen Gewalt geben
dıe Verhältnisse in den Gratschatten Mark und Ravensberg ab. Wıe hier, 1Im mächtigsten Territorialgebilde
des deutschen Nordwestens, das gemäßigte Reformkonzept der Kirchenordnung Vomn 532/33 scheıterte
und stattdessen der »lautlose Abfall« (5 268) vVvonstatten Z1Ng, wird hand der besonderen, eıne klare Linıue
vermıssen lassenden Verhältnisse herzoglichen Hof aufgewlesen. Als eiıner der Faktoren für die
Hinnahme der als »grotesker Wildwuchs« (S 496) charakterisierten konfessionellen Entwicklung hätte,
neben Landständen und stadtischer Eigenständigkeıit, auch dıe Beamtenschatt (vor allem dıe mtleute
stärker herausgestellt werden können.

Aufschlußreich sınd uch die detaıillıert festgehaltenen Auswirkungen des Interıms von 1548; gerade
diesem Beispiel zeıgt sıch dıe Fülle historischer Wiırklichkeıit, die sıch hınter knapp gefaßter Begrifflichkeit
verbergen kann Dıie Fülle historischer Wirklichkeit s1ie ist ihrer Differenziertheit in diesem Werk
eingefangen und wohlabgewogen, übersichtlich und einprägsam dargestellt. Strukturelle und narratıve
Darstellungsprinzipien zeıgen sıch hıer harmonisc) vereıint. Auch ohne gewaltsame Systematisierung
werden Zusammenhänge einsichtig gemacht. Wenn der Vertasser auch den heute gängıgen Begriff
»frühreformatorische Bewegung« nıcht verwendet, lassen die Ausführungen 186f. dennoch deutlich
erkennen, ıch der Problematıik des Reformationsphänomens bewußt st. Der Fortsetzung der
Darstellung sıe wırd die geistlichen Fürstentumer ehandeln dart erwartungsvoll entgegensehen.
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1C| zuletzt auchnder VO:  »3 Fairneß und Objektivität getragenen Sıchtweise wünscht dem erk
eınen breiten, ber die Fachwelt hınausreichenden Leserkreıis. Dabei bleibt offen, der relatıv hohe
Preıs eiıner Verbreitung nıcht allzu hınderlich seın mOge. Günter Christ

HELMUT EUMAIER: Retormatıion und Gegenreformation iIm auland besonderer Berücksichtigung
der Rıtterschaft (Forschungen aus Württembergisch Franken 13) Sıgmarıngen: Thorbecke 1978 397
Kart. 30,—.

Ziel der Untersuchung Neumaılers 1st CS, dıe polıtischen und VOT allem rechtlichen Konstellationen greifbar
machen, dıe dıe Reformation bzw. Gegenreformatıon 1m Bauland begünstigten und ermöglıchten.

Tragendes Flement der Reformation 1m Bauland WAalr dıe Ritterschaft. Der Augsburger Religionsfriede, der
das 1USs reformandı auch der Reichsritterschaft einräumte, bot den Rechtstitel azu. Voraussetzung Waltr die
Ausübung gewisser hoheitlicher Funktionen, in erster Linıe Patronat, nıedere und hohe Gerichtsbar-
keıt. eumaıer schlüsselt exakt auf, welche dieser Trel Rechte iın einer Hand vereıint nötıg N, das
Retormationsrecht beanspruchen.

Beı der Frage ach den Motiven des Adels, in seiınen Hoheitsbereichen nahezu geschlossen die
Retormation einzuführen, gewinnt ach der Untersuchung Neumaıers den Eindruck, daß relıg1öse
Motive Sanz ın den Hıntergrund traten. In erstier Linıe WAar die Retormatıon dem Adel eın wıllkommenes
Mittel, seine Emanzıpationsbestrebungen Vor allem gegenüber dem Bischof VO  - Würzburg realisieren.

Gegenreformatorische Bestrebungen, Vor allem Von seıten Würzburgs, ÜVon Begınn vorhan-
den. Meıst sıe charakterisiert durch das vergebliche Bestreben, ÖOrte, denen die Rechtslage mehr
Zu! der alten Kırche sprach, wıeder katholisch ZUu machen. Von Erfolg gekrönt ber W  CM diese
Bestrebungen TST Julius Echter Ende des Jahrhunderts. (Gjestützt auf die Trienter
Beschlüsse und die politische und tinanzıelle Kraft seines Hochstifts, vermochte mehrere dieser ÖOrte Zur
alten Kırche zurückzuführen Dıie Bevölkerung eistete weniıg Wiıderstand. Die schlechten vorreformatori-
schen Verhältnisse amen nıcht wıeder. Eınıge populäre relıg1öse Handlungen wIıe Walltahrten und
Prozessionen wurden VO:  3 Echter bewußt, da konfessionsunterscheidend, wıederbelebt. Alles ın allem
merkte dıe Bevölkerung von dem Wandel wen1g, da sıch bıs dem Zeitpunkt des Eıngriffs Echters eın
konfessionelles Selbstwertgefühl noch nıcht herausgebildet hatte. Der Adel konnte keinen Wıderstand

Echter eısten: Eıinerseıits dıe rechtlichen Möglıchkeıiten des Augsburger Religionsfriedens
ausgeschöpftt, ZUuU anderen hatten sıch die geistlichen Mächte Würzburg und Maınz regeneriert, dafß s1e
im Sınne der Gegenreformation aktıv werden konnten.

Dıie aus der Arbeit Neumaıers destillierenden Fragestellungen sınd folgende: Welche politischen und
rechtliıchen Voraussetzungen mufßten ertüllt se1ın, damıt Reformation bzw Gegenreformation überhaupt
erfolgreich seın konnnten? Gab Konstellationen, beı denen solche Bestrebungen VO:  3 vornherein ZU)|
Scheitern verurteilt waren” Welchen Stellenwert hatten relig1öse Motive? Welche spielte die
Bevölkerung?

Dıie Fragestellungen Neumaıers sollten auch ] andere Territorien herangetragen und die Ergebnisse mıit
denen Neumaıers verglichen werden. Dazu eiıgnen sıch wohl ın erster Linıe Territorien mıiıt aÜhnlıch
komplizierten Obrigkeitsverhältnissen, denn diese selbst och 1im Fluß sınd, haben Untersuchungen
retormatorischer Bestrebungen notwendigerweise ıne andere Akzentuierung als ın Territorien mıiıt test
etablıerten Herrschaftsverhältnissen. Neumaıers Arbeit zeigt eutlıch, eıne ANSCINCSSCHNEC Beurteilung
von reformatorischen und gegenreformatorischen Inıtiatıven nıcht möglıch 1st hne eingehende Analyse
bestehender Herrschaftsstrukturen und ıhrer Bewertung hinsichtlic Erfolg der Mißerfolg olcher
Inıtiativen. Helga Schnabel-Schüle

DIETER ÖPFERT:! Bauernkrieg Bodensee und Oberrhein 1524/1525 Mıt eiıner bısher unverötftentlich-
ten Bodmaner Chronik VO  »3 1785 Freiburg 1. Br Rombach 1980 176 16 Abb Karten. Brosch.

16,—

Der Vert. hat 1975 1M Ptarrarchiv Bodman eine Chronik über den Bauernkrieg 1Im Umkreis VO  3 Überlingen
entdeckt und offensichtlich selber »Bodmaner Chronik« benannt. Er hat ıch für dıe Faksımile-Publikation


